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Plan gemacht wird nach Plan
Auch ohne Spatenstich macht das 40-Millionen-Großprojekt von Interroll im „Techn-N-O“ Fortschritte

Asbach. (schat) Den symbolischen Spa-
tenstich musste man aufgrund der Co-
rona-Krise verschieben. Aufgeschoben
wird beim Großprojekt von „Interroll“
im Gewerbegebiet „Techn-N-O“ auf der
Asbacher Höhe überdies eine ganze
Menge: Erde nämlich. Seit gut vier Wo-
chen schon wird auf dem Areal, auf dem
das Schweizer Unternehmen eine neue

Produktionsstätte errichten will (die
RNZ berichtete erstmals im September
2019), der Erdboden bewegt. Mit dem
Ziel, die topografischen Nachteile zu
vermindern, die Fläche plan und besser
bebaubar zu machen.

„Erd- und Geländemodellierungs-
maßnahmen“, nennt Martin Regnet,
Pressesprecher von Interroll, das, was die

Fachkräfte von Leonhard Weiss im Tech-
N-O derzeit mit Radladern, Traktoren
und reichlich Anhängern leisten. Auf
einer Gesamtfläche von rund 63 000 Qua-
dratmetern werden über 35 000 Kubik-
meter Erdmasse bewegt.

Bis die tatsächlich dorthin bewegt
sind, wo sie hin sollen, ziehen noch ein
paar Tage ins Land, erklärt Regnet. Trotz

Corona laufe auf der Baustelle bis dato al-
les nach Plan – Abstand halten lässt sich
auf dem riesigen Areal auch genug. Apro-
pos Plan: Der sieht nach Interroll-Spre-
cher weiter vor, dass Ende März 2021 der
Betrieb im Grünen zwischen Asbach und
Obrigheim anlaufen soll. Rund 40 Mil-
lionen Euro werden dann (nach Plan) vom
Spezialisten für Förder- und Sortierbän-
der im Techn-N-O verbaut worden sein.
Auf rund 17 000 Quadratmetern Büro-
und Produktionsfläche sollen dann etwa
150 Mitarbeiter Beschäftigung finden.

Auf eine neue (gleichmäßigere) Ebene hebt man derzeit das rund 63 000-Quadratmeter-Areal, auf dem die Schweizer Firma „Interroll“ für
rund 40 Millionen Euro ein neues Werk baut. Foto: Heiko Schattauer

HINTERGRUND

Die Interroll Gruppe ist ein führender
Anbieter von Lösungen für den Ma-
terialfluss. 1959 gegründet, stellt das
Unternehmen Förderrollen, Motoren
und Antriebe für Förderanlagen, För-
derer und Sorter sowie Fließlager her.
Lösungen von Interroll sind u.a. bei
Express- und Postdiensten, im E-
Commerce, in Flughäfen, in den Be-
reichen Food & Beverage oder Auto-
motive im Einsatz. Zu den Kunden
zählen u.a. Amazon, Bosch, Coca-Co-
la,DHL,Nestlé,Procter&Gambleoder
Siemens. Mit Hauptsitz in der Schweiz
verfügt Interroll über ein weltweites
Netzwerk von 32 Unternehmungen mit
einem Umsatz von ca. 560 Millionen
Franken und 2300 Mitarbeitern.

Corona ermöglicht eine ganz neue Normalität
Auswanderer in der Coronakrise: Familie Zeier ist in Peru und will dort im Missionshospital den ärmsten Einwohnern helfen

Von Stephanie Kern

Mosbach/Arequipa. Es waren drei Tage
der Normalität, die Familie Zeier aus
Mosbach in Peru erlebte. Dann kam das
Coronavirus. Und statt Schule und
Sprachschule ist nun Lockdown ange-
sagt. Erst im Januar war die Familie aus
Mosbach nach Peru ausgewandert. Dr.
Benjamin Zeier ist Arzt und will im Mis-
sionshospital Diospi Suyana die ärmsten
Menschen in Peru medizinisch versor-
gen. Zusammen mit seiner Frau Lena und
den fünf Kindern fasste er vor inzwi-
schen zwei Jahren den Entschluss, dieses
Unternehmen anzugehen und auszuwan-
dern, um anderen zu helfen.

„Es geht uns gut, auch wenn die Um-
stände natürlich nicht so gut sind“, sagt
Benjamin Zeier im Telefongespräch mit
der RNZ. Am 9. März hatten die vier gro-
ßen Kinder ihren ersten Schultag in Are-
quipa. Diese Millionenstadt war nach Li-
ma die zweite Station der Zeiers in Peru.
Am 12. März wurden aber die Schulen in
Peru geschlossen, auch sonst steht das öf-
fentliche Leben still. Benjamin Zeier ver-
sucht trotzdem, seine Spanisch-Sprach-
kenntnisse zu verbessern, mit einem On-
line-Kurs. Die siebenköpfige Familie
muss sich dennoch mit der Situation ar-
rangieren, sie lebt in Arequipa auf 80
Quadratmetern, die peruanische Regie-
rung erließ immer strengere Regeln – bis
hin zur kompletten Ausgangssperre. An
zwei Tagen in der Woche durften die
Männer einkaufen, an den zwei anderen
die Frauen. „Wir hätten heim fliegen kön-
nen. Wir haben uns aber dagegen ent-
schieden“,erklärtBenjaminZeier.„Wenn
ich diese Mission ernst nehme, kann man
das nicht einfach über Bord werfen.“

Dabei steht die Familie auch vor bü-
rokratischen Herausforderungen. Nach
Ostern lief eigentlich das Visum ab, die
bereits beantragte Aufenthaltsgenehmi-
gung konnte aber nicht abgeholt werden,
da alle Behörden geschlossen sind. Die
erste Bestrebung war es deshalb, nach
Curahuasi zu kommen – die Stadt, in der

das Missionskrankenhaus steht, in dem
Zeier arbeiten soll. „Das Krankenhaus
versucht, uns einen Passierschein zu be-
sorgen“, berichtete Zeier noch vor einer
Woche. Dann ging alles ganz schnell. Bin-
nenzweierTagewardieGenehmigungzur
Weiterreise da. „Als ich losrannte, um die
Genehmigung abzuholen, war es bereits

kurz vor halb sechs. Acht Minuten vor Be-
ginn der Ausgangssperre war ich wieder
in unserer Wohnung“, beschreibt Zeier
die Aufregung. Nun müsse man versu-
chen, Aufenthaltsgenehmigung, Arbeits-
erlaubnis und schlussendlich die An-
erkennung der Approbation zu erhalten.

Für Benjamin Zeier ist es in dieser Si-

tuation besonders schwer, zum Nichts-
tun verdammt zu sein. „Ich würde gerne
arbeiten.“ Dennoch ist er überzeugt, dass
die peruanische Regierung ihr Möglichs-
tes tut, um eine massenhafte Ausbrei-
tung des Virus zu verhindern. Die Johns-
Hopkins-Universität meldet für Peru ak-
tuell 11 475 Infektionen. Dort sind aber
die Intensivkapazitäten um einiges ge-
ringer als in Deutschland. „Es gibt hier
keine Kapazitäten für diese Krankheit,
deshalb muss so restriktiv gehandelt
werden“, meint Benjamin Zeier. „Wenn
dieser Kurs funktioniert, sitze ich lieber
vier Monate in meiner Wohnung, als tau-
senden Menschen nicht helfen zu kön-
nen, weil die medizinische Ausstattung
fehlt“, sagt Zeier noch.

Den Vergleich mit ihrem früheren Le-
ben, ihrem Haus mit Garten in Mosbach,
lassen Lena und Benjamin Zeier bewusst
nicht zu. „Natürlich gibt es so etwas wie
Heimweh. Aber es war einfach eine an-
dere Zeit in unserem Leben“, sagt Zeier.
Die Berufung nach Peru und der Glaube
geben der Familie die Kraft für diesen
Moment. „Wenn wir das nicht hätten, wä-
ren wir schon längst wieder zurück in
Deutschland.“ Und: Es gebe auch an der
aktuellen Situation viel Positives: Er ha-
be noch nie so viel Zeit mit seinen Kin-
dern verbracht. Das Haus, den Wald, den
Pool – für all das hatte er in seinem Le-
ben in Deutschland gar keine Zeit.
Nichtsdestotrotz: „Das war eine extreme
Umstellung.“ Ein großes Thema sei es
deshalb auch, an sich zu arbeiten, um an
den Spannungen nicht zu zerreißen. Man
müsse sich seine Lebenssituation be-
wusst machen: „Wir leben in einer schö-
nen Wohnung, wir haben genug zu essen,
meine Kinder können jeden Abend in ein
gemütliches Bett. Wir haben keine Not.“
Umso länger man gemeinsam im Lock-
down sei, desto besser laufe es. Es sind Ta-
ge einer ganz neuen Normalität ...

i Info: Weitere Informationen zur Reise
und zum Vorhaben finden sich im
Internet unter www.missionsarzt.de.

Mitte Januar wanderte Familie Zeier aus Mosbach nach Peru aus. Nun sind sie dort von einem
weitreichenden Lockdown betroffen. Foto: privat

Mittlere Reife
– was nun ...?

Für das Berufskolleg Sozial
Teilzeit sind noch Plätze frei

Mosbach. Eine gelungene Kombination
von Praxis und Unterricht bietet das Be-
rufskolleg Sozial Teilzeit (1 BKST) der
Augusta-Bender-Schule Mosbach Schü-
lerinnen und Schülern mit dem mittleren
Bildungsabschluss. Wer noch auf der Su-
che nach dem „richtigen Anschluss“ ist,
bekommt hier eine, beziehungsweise zwei
Alternativen aufgezeigt.

An zwei Tagen in der Woche findet
Unterricht in der Schule statt (Kernfä-
cher sind Deutsch, Mathe, Englisch und
Biologie), an drei Tagen sind die Schüler
als Praktikant an einer sozialen, päd-
agogischen oder pflegerischen Einrich-
tung tätig. So sammeln sie erste berufli-
che Eindrücke und Erfahrungen im Kin-
dergarten, im Betreuungsbereich der
Grund-undGemeinschaftsschulen, inder
Tagespflege, im Krankenhaus oder im
Seniorenheim. Auf diese Weise wird das
angestrebte Berufsziel wirklich erfahr-
bar und die Entscheidung, ob der beruf-
liche Weg der richtige sein wird, fällt we-
sentlich leichter. Bei entsprechender
Eignung bieten die Einrichtungen auch
gerne eine Ausbildungsstelle im Zusam-
menhang mit dem Berufsbereich an.

Innerhalb der 13 Unterrichtsstunden
an zwei Tagen der Woche wird der Stoff
des mittleren Bildungsabschlusses wie-
derholt und gefestigt, um so eine gute Ba-
sis für das angebotene zweite Jahr im Be-
rufskolleg zu haben, welches zur Fach-
hochschulreife (in Vollzeit) führt.

Der realistische Einblick in die
Arbeitswelt ist für viele Schülerinnen und
Schüler von Vorteil. Er bringt neue
Kenntnisse und Fertigkeiten, erweitert
den Blickwinkel und stärkt die Persön-
lichkeit eines jeden Einzelnen, also ein
Plus auf der ganzen Linie!

Anmeldungen sind über das Bewer-
berverfahren online (Bewo) möglich.
Weitere Informationen gibt es auf der
Homepage der Augusta-Bender-Schule
(www.augusta-bender-schule.de/) oder
telefonisch unter (0 62 61) 89 08 50.

„Eine schallende Ohrfeige für alle medizinischen Fachkräfte“
Scharfe Kritik seitens der CDU-Kreistagsfraktion an Landesminister Manne Lucha (Grüne) – Ziel von 4,5 Millionen Euro Verlust zur Jahresmitte durchaus erreichbar

Neckar-Odenwald-Kreis. Die CDU-
Kreistagsfraktion nahm die aktuelle
Stellungnahme des Ministers für Sozia-
les und Integration, Manne Lucha, zur
Krankenhausplanung des Landes zum
Anlass einer Telefonkonferenz über die
aktuelle Situation der Krankenhäuser.
Vor dem Hintergrund der Corona-Pan-
demie hatte Minister Lucha im RNZ-
Interview vom 9. April erklärt, weiter auf
größere Einheiten im Krankenhauswe-
sen zu setzten und kleinen Häusern die
Kompetenz abgesprochen.

> Fraktionsvorsitzender Dr. Norbert
Rippberger zeigte sich schockiert: „Dies
ist eine schallende Ohrfeige für alle me-
dizinischen Fachkräfte, die derzeit auch
in den kleineren Krankenhäusern mit rie-
sigem Engagement und höchster Exper-

tise um das Leben der schwer erkrank-
ten Menschen kämpfen. Denn gerade an-
gesichts der Pandemie hat nach Aussage
vieler Virologen das gegliederte Kran-
kenhauswesen einen großen Vorteil, da im
Fall der Ausbreitung einer Infektion in
einer Klinik viele weitere Krankenhäu-
ser die Versorgung der Patienten wei-
terhin sicherstellen können.“
> Kreisrat Rainer Houck, der zugleich
auch gesundheitspolitischer Sprecher der
Fraktion ist, erinnerte daran, dass es noch
nicht mal ein Jahr her sei, als die „soge-
nannte Bertelsmann-Studie unter beifäl-
ligem Nicken der großen Politik in Ber-
lin“ zwei Drittel aller Krankenhäuser in
Deutschland mit einem Federstrich für
verzichtbar erklärt habe. Dieselben, die
damals Betten und Krankenhäuser kur-
zerhand streichen wollten, forderten

heute zur Bewältigung der Coronakrise
aber zusätzliche Kapazitäten. Wenn die
aktuelle Situation, die Deutschland vor
eine noch nie da gewesene Herausforde-
rung stelle, eines deutlich zeige, dann sei
es aber doch das, dass eine dezentrale und
flächendeckende Struktur von Kranken-
häusern gerade auch im ländlichen Raum
schlichtweg unverzichtbar ist. Nicht nur
er, so Houck, sei jedenfalls sehr beein-
druckt, wie sich die Neckar-Odenwald-
Kliniken auf die neue Situation einge-
stellthättenundwieprofessionell sieauch
in Krisenzeiten damit umgingen. Da be-
wahrheite sich einmal mehr der Satz „Nie
waren sie so wertvoll wie heute“.
> Bundestagsabgeordneter und Kreisrat
Alois Gerig versprach, sich auch wei-
terhin in Berlin mit Nachdruck für ent-
sprechende Verbesserungen einzusetzen.

Er wolle dazu auch den direkten Dialog
mit Bundesgesundheitsminister Spahn
suchen: „Corona zeigt doch gerade, dass
es ohne die Neckar-Odenwald-Kliniken
gar nicht ginge. Das darf dann aber nicht
nur in der Krise gelten, sondern muss auch
im Alltag zum politischen Selbstver-
ständnis werden.“

Die CDU-Kreistagsfraktion will sich
deshalb, so Rippberger, mit ganzer Kraft
für die dringend erforderlichen Verbes-
serungen bei der Finanzierung der Be-
triebskosten einsetzen. Jetzt gelte es aber
erst einmal, dem Team in den Kliniken
in Mosbach und Buchen vorbehaltlos den
Rücken zu stärken, damit der Neckar-
Odenwald-Kreis zumindest einigerma-
ßen unbeschadet aus der Corona-Krise
herauskomme. Das gelte im Übrigen aber
auch für den existenziell notwendigen fi-

nanziellen Ausgleich für die stark ge-
beutelten Gewerbebetriebe. Dort seien
Bund und Land ebenfalls gefordert,
schnell und effizient Hilfe zu leisten.

Rippberger zollte der Belegschaft in
den Kliniken ein dickes Lob. Denn so-
wohl in der Bewältigung der Corona-
krise als auch in den Bemühungen um die
wirtschaftliche Zukunft der Kliniken
leiste das Team Hervorragendes. Das ver-
öffentlichte Februar-Ergebnis zeige, dass
trotz der momentan extrem schwierigen
Rahmenbedingungen mit Nachdruck, vor
allem aber auch erfolgreich, an der wirt-
schaftlichen Konsolidierung gearbeitet
werde. Der Januar und jetzt auch der Fe-
bruar hätten erwiesen, dass das vom
Kreistag vorgegebene Ziel von maximal
4,5 Millionen Euro Verlust zur Jahres-
mitte durchaus erreichbar sei.

AUS DEM POLIZEIBERICHT

Motorradfahrer leicht verletzt
Mosbach.EinMotorradfahrer ist inder
Nacht von Mittwoch auf Donnerstag
in Mosbach bei einem Verkehrsunfall
verletzt worden. Der 24-jährige Zwei-
radlenker fuhr entlang der Mosba-
cherStraßeausRichtungNeckarelzals
der 19-jährige Fahrer eines Opels von
der Pfalzgraf-Otto-Straße nach links
in die Mosbacher Straße einbog. Ver-
mutlich übersah der Autofahrer das
Motorrad und die beiden Fahrzeuge
prallten zusammen. Der Motorrad-
fahrer stürzte durch den Aufprall und
wurde leicht verletzt. Zudem ent-
stand ein Gesamtsachschaden in Hö-
he von circa 5000 Euro.

Unbekannte brachen
Lebensmittelautomaten auf
Schefflenz. In den Abendstunden des
Karfreitags wurde ein Lebensmittel-
automat im Milchhäuschen in Mit-
telschefflenz aufgebrochen. Gegen 21
Uhr betraten die bisher Unbekannten
das Milchhäuschen in der Waldstraße
und hebelten die Kasse des Automa-
ten auf. Die Besitzer störten die Ein-
brecher, woraufhin diese über die an-
grenzende Weide die Flucht ergriffen.
Bei dem Versuch, einen Täter festzu-
halten, wehrte sich dieser und ver-
letzte dabei eine junge Frau. Zeugen,
die an diesem Abend Verdächtiges
wahrgenommen haben, werden gebe-
ten, sich beim Polizeiposten Scheff-
lenz, Tel.: (0 62 93) 2 33, zu melden.
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